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Basel-StadtMittwoch, 11. September 2024

GibtesbaldwiederKleinklassen?
Heute debattiert der Grosse Rat über die Förderklassen-Initiative und denGegenvorschlag.

Zara Zatti

Sie seienbereit, die Initiative zu-
rückzuziehen, sollte der Grosse
Rat den Gegenvorschlag zur
Förderklassen-Initiative anneh-
men.Dasgabdas Initiativkomi-
tee vergangene Woche überra-
schendbekannt.DerGrund:Die
Bildungs- und Kulturkommis-
sion (BKK) desGrossen Rats ist
den Initiantinnenund Initianten
ineinementscheidendenPunkt
entgegengekommen.

Wohinmit
Verhaltensauffälligen?
Der Regierungsrat hielt in sei-
nem Gegenvorschlag an den
Grundzügen der integrativen
Schule fest (nochunterFührung
desdamaligenLDP-Bildungsdi-
rektors Conradin Cramer). So
sah er zwar die Einführung von
«Fördergruppen» und «Lern-
inseln» vor, die verhaltensauf-
fälligen oder lernschwachen
Kindern würden dabei aber
grundsätzlich inderRegelklasse
bleiben.

Diese Massnahmen gingen
derBildungskommission zuwe-
nigweit, weshalb sie einenwei-

teren Passus in den Gegenvor-
schlageinbaute.Dieser siehtdie
Wiedereinführungvonseparier-
ten Klassen vor. Die Kommis-
sionbetont imBericht, dassdies
gemäss ihrerDefinition«keiner
Rückkehr zumfrüherenSystem
derKleinklassengleichkommt».

DerUnterschiedzurFörderklas-
se der Förderklassen-Initiative
besteht in der Regelung, wer in
die Förderklasse eingeteilt wer-
den soll undwer nicht.

Gemäss Initiative sollen
unter anderemauchverhaltens-
auffällige Kinder und Jugendli-
che ineine solcheeingeteiltwer-
den.Die BKKmacht genau hier
den Unterschied: «Nicht geeig-
net sindFörderklassen für Schü-
lerinnenundSchülermit auffäl-
ligem Verhalten, welche sich
nicht auf Lernschwächen zu-
rückführen lassen.»Verhaltens-
auffällige Kinder und Jugendli-
che sollenunter andereminson-
derschulischen Spezialangebo-
ten unterrichtet werden, heisst
es im Bericht. Solche Angebote
gibt es schonheute, etwa ander
Sekundarschule Sandgruben.

Gemäss einer Studie des
Schweizer Lehrerverbands
spielen die verhaltensauffälli-
gen Schüler und Schülerinnen
für die Arbeitsbelastung eine
grosse Rolle. So gaben 90 Pro-
zent der befragten Lehrkräfte
an, Verhaltensauffälligkeiten
seien einHauptproblem imBe-
rufsalltag.

Ob in einemSchulhaus tatsäch-
lich Förderklassen eingeführt
werden und wie diese dann ge-
nau gestaltet werden, soll ge-
mäss BKK jeder Standort selbst
entscheiden. Die Kommission
geht nicht davon aus, dass es in
jedemSchulhausFörderklassen
gebenwird.

KritischeStimmen
inderSP
Mit 10zu3Stimmenhat sichdie
BKKfürdenEinsatz vonFörder-
klassen ausgesprochen. Es
zeichnet sich ab, dass der Gros-
se Rat heute für den damit aus-
gestatteten Gegenvorschlag
stimmen wird. Auch die SP
spricht sich für den Gegenvor-
schlag aus, auchwenn es inner-
halb der Fraktion durchaus kri-
tische Stimmen gibt.

Amina Trevisan, die sich in
Vorstössen und in den sozialen
Medien wiederholt gegen Sepa-
ration in der Schule ausgespro-
chen hat, wird sich bei der Ab-
stimmung enthalten. Sie istMit-
glied der BKK und kritisiert den
Förderklassen-PassusdesGegen-
vorschlags. «Studien haben ge-
zeigt, dass Kinder mit Lern-

schwächen mehr und schneller
lernen, wenn sie mit leistungs-
starkenKindernunterrichtetwer-
den.» Im Gegenzug hätten die
leistungsstarken Kinder keinen
Nachteil, soferndieZusammen-
setzung ausgeglichen sei. «Auch
ich bin derMeinung, dass es bei
der integrativenSchuleeineKurs-
korrekturbraucht,weilvieleLeh-
rerinnen undLehrer stark belas-
tet sind», sagt Trevisan. Diese
Entlastung solle aber mittels
Unterstützung im Regelunter-
richt und mit der Reduktion der
Aufgabenerreichtwerden.

AbgesehenvomFörderklas-
sen-Passus stehe sie hinter dem
GegenvorschlagderBKK.Sieer-
achtet etwadie aufgenommene
Doppelbesetzung als sinnvoll.
Diese sieht vor, dass neben der
Lehrperson auch eine Heilpäd-
agoginoder einSozialpädagoge
im Klassenzimmer anwesend
ist. Diese Massnahme soll Leh-
rerinnen und Lehrer entlasten.
Sollte sich der Grosse Rat nicht
auf einen Gegenvorschlag eini-
gen können, würde die Förder-
klassen-Initiative der Basler
Stimmbevölkerungam8.Febru-
ar vorgelegt.

EröffnungmitbundesrätlichemSegen
Rocheweiht neues Forschungszentrum ein – Konzernchef unterstreicht dieWichtigkeit der Personenfreizügigkeit.

AndreasMöckli

Zur Eröffnung gehört ein Bun-
desrat dazu. Beim 178 hohen
Turm1war esder damaligeGe-
sundheitsministerAlainBerset,
beim noch höheren Turm 2
machteAussenminister Ignazio
CassisdemPharmakonzernRo-
che seine Aufwartung. Zur Er-
öffnung der vier Forschungsge-
bäudegesternkamWirtschafts-
minister Guy Parmelin.

Nach seinem ersten Ein-
druck zumForschungszentrum
gefragt, meinte der SVP-Bun-
desrat: «Ich bin sehr beein-
druckt. Die Mitarbeitenden
werden viel Vergnügenhaben.»
Aber siemüssten nunnatürlich
auch Resultate liefern, sagte
Parmelin schmunzelnd.Die 1,2
Milliarden Franken starke In-
vestition zeige, dassRocheVer-
trauen in die eigene Zukunft
und in den Standort habe. So-
mit sei es auch ein Zeichen für
denGlauben an die Region Ba-
sel, wobei er nicht nur an die
Schweiz denke, sondern auch
an Frankreich und Deutsch-
land.

Bekenntnis zumStandort
Basel
Roche-Chef Thomas Schi-
necker, der zusammenmit Par-
melin ein Podium bestritt,
unterstrich das Bekenntnis des
Pharmakonzerns zum Standort
Schweiz. Insgesamt habe das
Unternehmen in den vergange-
nen zehn Jahren rund 8Milliar-
den Franken investiert. Mit
Blick auf die rund 14000 Mit-
arbeitenden inderRegionBasel
sagte Schinecker, Roche wolle
ihren Angestellten ein gutes
Umfeldbieten.Auf seineSorgen

bezüglich des Standorts ange-
sprochen, unterstrich Schi-
necker zunächst die positiven
Punkte. Das Land habe in der
Vergangenheit viel richtig ge-
macht, dieKommunikationmit
der Politik etwa sei gut. Roche
könnevieleMitarbeitende indie
Schweiz holen, so beschäftige
das Unternehmen Angestellte
aus 120Nationen.

DerErfolg sei vor vielen Jah-
ren gesätworden. «Wirmüssen
aufpassen, dass wir nicht den
Anschluss verlieren», sagte

Schinecker weiter. Wenig über-
raschend unterstrich der Kon-
zernchefdieBedeutungderPer-
sonenfreizügigkeit. Über die
Hälfte aller Mitarbeitenden kä-
men schliesslich aus der EU.
«WirbrauchendiebestenAnge-
stellten der Welt», sagte Schi-
necker. «Wenn wir diese in der
Schweiznichtmehrbekommen,
müssenwir dieseLeute anders-
wo anstellen.»

Zudem erhofft sich Schi-
neckermehrWertschätzung für
seine Branche. Die Pharma-

industrie sei für die Schweiz ein
wichtiger Faktor, nicht nur für
das Gesundheitssystem, son-
dern auch für die Wirtschaft,
sagte ermitBlick aufdenhohen
Exportanteil seiner Branche.
«Das darf man auch in der
Schweiz nicht vergessen.»

29Milliarden für
ForschungundInnovation
Bundesrat Parmelin betonte
derweil, dassdie Schweiz versu-
che, die Rahmenbedingungen
attraktiv zu halten. So habe das

LandperAnfang Jahrdie Indus-
triezölle abgeschafft.Zudemin-
vestierederBundweiterhin viel
in die Forschung und Innova-
tion. So seien indiesemBereich
indennächstenvier Jahrenüber
29 Milliarden Franken einge-
plant. Und natürlich versuche
der Bundesrat die Beziehungen
zur EU zu stabilisieren.

UndsowünschteSchinecker
zum Schluss des kurzen Ge-
sprächs Parmelin ein gutes
Händchen bei denVerhandlun-
genmit der EU.

Roche-Präsident Severin Schwan im Gespräch mit Bundesrat Guy Parmelin und Roche-Chef Thomas Schinecker. Bild: Georgios Kefalas/key

«Beider
integrativen
Schulebraucht
eseineKurs-
korrektur.»

AminaTrevisan
SP-Grossrätin

«Roots» zieht ins
Bachletten
Standortwechsel Das renom-
mierte Basler Restaurant Roots
verlässt auf 2025 den Rhypark
imSt.Johann – undwechselt ins
Bachletten-Quartier. Genauer:
ins ehemalige Restaurant Oliv.
Dies teilten die Inhaber gestern
Morgen mit. Damit verlassen
die Gastronomen auch die aus-
ladendeTerrasse auf denRhein
undnähern sichmit demneuen
Standort mehr der Innenstadt
und demBahnhof SBB an.

Hinter dem«Roots» stehen
DraganRapic alsGeschäftsfüh-
rer undvor allemauchder Jung-
star Pascal Steffenalsmehrfach
ausgezeichneter Sternekoch:
Dank ihm wurde das «Roots»
mit 18 Gault-Millau-Punkten
undzweiMichelin-Sternenaus-
gezeichnet.Damit spielt Steffen
punktetechnisch inderLigavon
Tanja Grandits vom «Stucki»
und Peter Knogl vom «Cheval
Blanc» des Grand Hotel Les
TroisRois. Steffenstellt bewusst
Gemüse insZentrumseinerKü-
che, Fisch und Fleisch sind bei
ihm eine Beilage – und das soll
weiterhin so bleiben.

Pascal Steffenwirdnun
auchTeilhaberdesLokals
Wie Rapic weiter mitteilt, rückt
SteffennochnäheransLokal,das
ihn in Basel und der Schweizer
Gastroszene gross gemacht hat:
Der vor einem Jahr vom Gault-
Millau als «Aufsteiger des Jah-
res» Ausgezeichnete wird nun
Teilhaber des Unternehmens.
«Mit dem neuen Standort hat
sich für uns eineGelegenheit er-
geben,diestrategischenWeichen
zustellen–mittel-wieauchlang-
fristig», schreibt Managing Di-
rectorRapic inderMitteilung.

Das «Roots» eröffnete 2017
im Restaurant vor dem Saalbau
Rhypark imSt.Johann-Quartier,
direkt amRhein vor derDreiro-
senbrücke. Die heutige Erfolgs-
konstellation Rapic-Steffen war
bereits damals aktiv. Seither hat
sich Steffen in den Himmel der
SchweizerGastroszenegekocht.
BereitsbeimerstenAnlaufholte
er 16Gault-Millau-Punkte,dieer
mittlerweile auf 18 Punkte stei-
gernkonnte.Ebenfalls imersten
Jahrkonnteer schoneinenStern
desGuideMichelin holen.

Das«Oliv»warbereits ein
Gourmet-Lokal
Der gebürtige Luzerner Steffen
hatte zuvor unter anderem bei
Nenad Mlinarevic gekocht, der
seinerseits zu den Stars der
SchweizerKochszenegehört.Er
war beiAndreasCaminadaund
auchbei SpitzenkochPacoRon-
cero inSpanien tätig.DerBasler
RapicwiederumistBetriebsöko-
nomundwar vor seinemUnter-
nehmertum in der Spitzengast-
ronomie unter anderem Sport-
chef bei GC.

DasRestaurantOlivwar sei-
nerseits mit 16 Gault-Millau-
PunktenundChefDidierBitsch
langeeinekonstanteGrösseder
BaslerGastroszene. 2023 jedoch
wechseltendieBesitzverhältnis-
se – der langjährige Betreiber
Gregory Holzmann führte das
Basler Gourmetlokal zuvor seit
1982 –undseit Frühjahr 2024 ist
das «Oliv» geschlossen. Mit
dem «Roots» soll es auf kom-
mendes JahrhinneuenSchwung
erhalten.

Andreas Schwald


